Die Erzählerin 


Kun. 


und Anzeigerin 


an der Weichſel und Dornen, 


Drift er Jahrg ang 5 


ie, . rb. RR 42 25 8 2 5 g 
Ne 97. A; den 5. Decbr. 1832. 


Glaube ſtaͤrker als Liebe. 
Erzählung aus der Zelt des Schmalkaldiſchen 
2 er „Krieges. 

. Horte.) SR ; 
Die befreundete Wohnung war bald erreicht; 
einige Augenblicke nachher ſaßen die Freunde hin⸗ 
ter dem aden eichenen, ſauber gebohnten Tiſch; 
und nachdem die freundliche Martha vor Jeden 


einen gefüllten Becher hingeſtellt, und ihnen ge 


genuͤber Platz genommen hatte, theilte der Ma⸗ 
ler, der wiederholten Aufforderung folgend. ſeine 
Erzaͤhlung mit. 

Nachdem ich Deutſchland durchſtreift hatte, 
trieb es mich, vor ungefähr fünf Jahren, nach 
den gluͤcklichen Niederlanden. — Ich kam nach 
vielem Umherwandern nach Antwerpen, Was mich 
an dieſe mächtige Stadt auf laͤngere Zeit band, 
war die von mir geuͤbte Kunſt, die mir, hier der 
Vorbilder viele bot und einen reichlichen Erwerb 
zuſicherte; dann war es —: die Liebe! — 

„Dacht' ich's doch!“ — rief der Hauptmann 
aus, indem er dem Maler den gefuͤllten 1 
hinhielt. — „Hab' ich's doch immer geſagt, — 
fuhr er fort, nachdem er den Becher wieder hin 
geſtellt hatte, „daß nur Liebe und Wein dem 
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Menſchenherzen die nothwendige Erquickung ge⸗ 


ben koͤnnen, wenn es auf dem rauhen Lebens⸗ 


wege lechzend ausruht und nicht vorwaͤrts kann. 
Und oft hat es mich beduͤnkt; daß der Kuͤnſtler 
und der Krlegsmann ohne Beides eben ſo wenig 
beſtehen konnen, wie der Kibitz ohne Waſſer. — 
Nicht wahr Martha?“ — vief er, die Haus⸗ 
frau ſchmunzelnd anſehend, aus, die, mit der 
Ausbeſſerung der, von ihr einſt gefertigten Selb 
binde des Gatten, beſchaͤftigt war. 

„Glaub es gerne! —“ entgegnete fe mit 
dem Finger drohend; und der n fuhr in ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung fort: 

Eines Tages, — es war um die Zeit der 
Fruͤhmette, — ging ich in dem Antwerpner Dom 
wo ich ſchon manch herrliches Bild konterfeſt 
hatte, um mich an den dort befindlichen Werken 
großer Meiſter zu erfreuen. — Lange hatte ich ein 
ſchoͤnes Gemälde betrachtet, das den Erloͤſer dar⸗ 
ſtellt, wie er zu der Canaaniterin ſpricht: „o Weib, 
dein Glaube iſt groß; dir geſchehe wie du willſt!“ 
als ich, den Blick feitwärts wendend, in nur ge⸗ 
ringer Entfernüng von mir, ein Madchen wahr⸗ 
nahm! — 

Seht! ſo war ſie mir noch nie erſchlenen! 
Die Erhebung, mit der ſie betete; das zu der 
Heiligen empor gehobene fromme Auge; der Aus; 
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druck der reiuſten Unſchuld, der in ihrem Antlitz 
lag: Alles das ergriff mich ſo, daß ich das Bild 
meiner Traͤume gefunden zu haben glaubte. 

Von jetzt an war ich um die Stunde der 
Frühmette ſtets im Dom, und endlich fand ich 

auch die lange gefuchte Gelegenheit, mit dem 
Maͤdchen ungeſtoͤrt zu ſprechen. 

Aber ſo wie der, aus unbewoͤlkter Höhe herz 
abfahrende Blitz, den emporgehobenen Fuß des 
einfamen Wanderers hemmt: ſo ſtand auch ich 
feſtgebannt bei der Nachricht, daß dieſes Maͤd⸗ 
chen, armer Eltern Kind, einem Manne zuge⸗ 
ſagt ſei, den es nicht leiden konnte. — Und da 

)geſellte ſich zu der Liebe das Mitleid, und ich ber 

ſchloß alles um den Beſitz des Mädchens zu war 

gen, von dem ich nicht mehr laſſen konnte. — 

Vertrauend warf Magdalis ſich in meine Arme; 

ſie wurde mein! — Arm an Mitteln, doch reich 

an Liebe, verließen wir, ohne den Segen ihrer 

Eltern, Antwerpen als Fluͤchtlinge! — 

8 Tadelnd ſchuͤttelte Frau Martha das Haupt; 

N und ſchweigend ſtarkte der Hauptmann in den, 
mit beiden Händen gehaltenen Becher hineln. 

5 Ich verſtehe Euch, fuhr der Maler nach lan⸗ 

gem Schweigen fort; — aber tadelt mich nicht, 

habt vielmehr Mitleid mit mit, denn ich bin nicht 
gluͤcklich! — ER DE 

In der Heimath war mir alles abgeftorben. 
Die Naͤhe Antwerpens machte unſern Aufent⸗ 
halt daſelbſt gefährlich; und ſo beſchloſſen wir 
denn, nach Wittenberg zu gehen wo, wie ich 
hoffte, die Kunſt und die Liebe mir ein ſorgen⸗ 
freies Leben bereiten wuͤrde, f 

Aber dem ſollte nicht fo fein! — Hier, auf 

dem Boden des Landes ſtehend, in welchem die 
reine Lehre zuerſt ihre Wurzeln feſt und ſicher ge⸗ 
ſchlagen hatte; regten die Zweifel, die ſchon im 
katholiſchen Lande in mir entſtanden waren, ſich 
in meiner Bruſt mit erneuerter Kraft. Denn 
zum erſtenmale hörte ich die göttliche Lehre predi⸗ 
gen, wie der Erloͤſer ſie verkuͤndet hatte. Ich 
vernahm des ſanften Melanchtons Worte und ſie 
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drangen zu meinem Herzen; ich ſah die von Men; 


ſchen geſtiftete Lehre vor dem reinen Licht der 
Gotteslehre erblelchen, und dieſe Lehre, die Dul— 
den und Vergeben gebietet, erfüllte mich ganz! — 

Doch nur zu bald gewahrte Magdalis die 
in mir vorgegangene Veraͤnderung. — Ich fuͤhlte 


es, daß mir ein ſchwerer Kampf bevorſtehe, allein 


nie ahnte ich es, daß der Glaube mir mein Weib, 
werde entfremden koͤnnen. 5 

Geſtern, — fuhr der Maler nach langer 
Pauſe fort, — vernahm Magdalis mein Ge⸗ 


ſtaͤndniß, daß ich zu der neuen Lehre uͤbergetreten 


fei. Und da war's um unfern Frleden geſchehen! 


Der Gedanke, die Gattin eines Ketzers zu fein; 


die Beſorgniß, daß ihr Kind einſt nicht ihrem 


Glauben angehoͤren werde; die Ueberzeugung, die 


Vergebung ihrer Eltern jetzt nie erlangen zu koͤn⸗ 


nen; das Alles hat fie tief danieder gebeugt und 
von mir abgewendet. 8 ; 


Und das iſt es was mich fo ſehr betruͤbt, was 


meine Thatkraft laͤhmt und mir ein verkuͤmmertes 


Leben verheißt. — Ach! ließe Magdallis mir nur 


ihre Liebe; ihr Glaube follte mich fo nicht betruͤ⸗ 
ben, wie der meinlge fie betruͤbt. — Aber fo 
ſteht nur ihr finſterer Glaube, einem boͤſen Daͤ— 


\ 


mon gleich, zwiſchen unſerem Kinde und mir, und 


die Liebe und das Vertrauen, die mich durch das 
Leben geleiten, und einſt mein Grab ſchmuͤcken 
ſollten, haben ihr freundliches Antlitz von mir 
gewendet! — BEE 

So klagte der Maler; und wenn die Troſt⸗ 
ungen des befreundeten Ehepaars auch den Schmerz 
in ſeiner Bruſt zu beſchwichtigen vermogten, konn⸗ 
ten fie ihn doch durchaus nicht verbannen. - 

Da ſchlug, während die Stunden im trauli⸗ 
chen Geſpraͤch unbemerkt dahin geeilt waren, die, 
welche den Maler an die Heimkehr erinnerte. Es 
war die neunte Stunde. — Wehmüͤthig ſchied 
der Maler von dem Freunde, deſſen Verluſt gr 
in feinen gegenwärtigen Lebensverhaͤltniſſen, zwie⸗ 
fach ſchmerzlich empfand; 
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Die Quarantaine in Livorno. % 


Da in Teutſchland im vorigen Jahre fo viel 
Quarantainen, errichtet wurden, fo wollen wir 


hier Einiges von der zu Livorno befindlichen mit⸗ 


theilen, die allgemein bekannt iſt. Zu Livorno 


ſind drei Lazarethe, von denen eln Relſender vor 


einiger Zeit dasjenige beſah, wo Menſchen und 
Waaren Quarantaine halten, die nicht wirklich 
die Peſt haben, ſondern bloß verdaͤchtig ſind. In 
die Zimmer, in welchen ſich die Verdächtigen ber 
finden, wird Niemand gefuͤhrt; dieſe ſtehen hin— 


ter Gittern, wo ſie Beſuche empfangen koͤnnen. 


Fuͤr die Waaren hat man Niederlagen, welche 
von allen Seiten offen ſind, ſo daß ſie der Wind 
frei durchſtreichen kann. Sie werden geöffnet uns 
hergelegt und auf mancherlei Art der freien Luft 
au geſtellt. Die Arbeiter, die ſich damit beſchaͤf⸗ 


tigen, werden als unrein betrachtet, und duͤrfen 


nicht aus dem Lazarethe heraus, ohne vorher 
Quarantalne gehalten zu haben. Dies iſt auch 


der Fall mit dem, welcher mit den Briefen zu 


thun hat, Manche Arbeiter find ſeit vielen Jah⸗ 
ren nicht herausgekommen; bisweilen hatte zwar 


Einer den Entſchluß gefaßt, herauszugehen und 


die Qugrantaine angefangen, allein bald wurde 
ihm die Zeit zu lang und er kehrte wieder zu ſei⸗ 
ner Arbeit zurück. Die Briefe werden eine Zeit⸗ 
lang in dichten Wachholderrauch gehalten und da— 
durch gereinigt. Auch wirft man ſie bisweilen in 
Eſſig. Wer dieſen Platz beſucht, der muß ſich 
huͤten, etwas anzurühren oder an Jemanden zu 
ſtoßen, weil er ſonſt zuruͤckblelben u Quaran⸗ 
taine halten muß. 


Nutzen eines ſeidenen Taſchentuchs. 


Ein Stuͤck ſeidenen Zeugs oder ein ſeidenes 
Taſchentuch ſoll die Eigenthuͤmlichkeit beſitzen, dem 
verderblichen Einfluſſe der malaria zu widerſtehen, 
wofür man mehrere Gründe anfuͤhrt, die zu ent⸗ 
wickeln hier zu weit fuhren würde, Gewiß iſt, 
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daß die Seide fruͤher als Medizin gebraucht wurde, 
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und eln alter Arzt behauptet, Seide „reinige das 
Blut, ſchaͤrfe den Gelſt und erfreue das Herz.“ 
Nach neuern Aerzten ſoll der Seidenwurm ſelbſt 
medſizinlſche Kräfte beſitzen, namentlich getrocknet, 
gepulvert und als Pflaſter auf den Kopf gelegt, 
ſehr wirkſam beim Schwindel ſein. 


Grobe Frage. 
Ein junges Maͤdchen, dem die Mutter ſagte, 
es ſollte die Kleidung aͤndern und halbe Trauer 


anlegen, ſah ihr ſehr ernſthaft in das Geſicht, 
und fragte: „iſt Jemand von unſern Verwand⸗ 


ten halb geſtorben, liebe Mutter?“ 


Damen in Holzſchuhen. 
Im Jahre 1788 kam ein Reiſender nach Ba: 


lenclennes in Frankreich und gerleth in kein ge⸗ 
ringes Erſtaunen, als er die vornehmſten Frauen⸗ 


zimmer in hohen Huͤten, prächtigen Kleidern, ge 


ſchmuͤckt und geſchminkt, in Holzſchuhen auf 
den Straßen und in die Kirchen gehen ſah; aber 
dieſe Holzſchuhe waren fein gearbeitet, leicht und 
warm. Sie haben den Vortheil im Winter, daß 
ſie die Füße gegen Naͤſſe ſchuͤtzen. 


Die Regulie oder Adeligen in China. 


Die Regulie oder Adeligen in China erhalten, 
wenn ſie heirathen, 100, und wenn ſie eine Frau 
begraben 120 Geloſtuͤcke. Deshalb mißhandeln fie 
ihre Weiber ſo lange, bis ſie ſterben; denn dann 
bekommen fie Beerdigungskoſten fuͤr die todte und 
eine Ausſteuer fuͤr die neue Frau, zu deren Wahl 
ſie ſogleich ſchrelten. 


Bemerkung von 5 


Auf Intereſſe, Theilnahme, Rath und Hilfe 
der Menſchen rechne nicht, wenn ihnen nicht 5 
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ſelbſt thatige Richtung auf Dich und Deine 
Angelegenheit aufgeht. ö gt 

Sie ſind, wenn ſie andere Gedanken im 
Kopfe haben, waͤhrend Du in Liebe oder Leiden 
gluͤheſt, während Dir das Herz huͤpft oder blutet, 
blind, taub, lahm, gefuͤhl-, geruch-, geſchmack⸗ 
los. Du verzweifelſt uͤber dieſen Unſinn von 
„Gleichguͤltigkeit, und biſt in vielen Faͤllen nicht 
anders als ſie. N 


Miscellen. 


In Kurheſſen zeigt dich jetzt ebenfalls ſtarke 
Auswanderungsluſt nach Amerika. 


7 z 
In Baiern geht man damit um, in den Kreis⸗ 
ſtaͤdten Gewerbſchulen zu errichten. ; 


Eine Menge -Neihrscandidaten, „die fih vor 
dem Examen ſcheuen,“ ſollen ſich in Muͤnchen 
zur Reiſe nach Griechenland melden. (Denken 


die Herren, die Griechen werden nicht auch auf 


den Zahn Fühlen? Und wie! vielleicht.) 
5 In Rom iſt das neue Strafgeſetzbuch erſchienen. 


Die mediziniſche Geſellſchaft in Berlin hat 
die Cholera, ihre Natur, Beſchaffenheit, Ur⸗ 


ſprung u. ſ. w. zum Gegenſtande einer Preis 


frage gemacht. 


Funfzig Dukaten ſind dabei zu 
verdienen. Ey: 


Au 30,000 Perſonen find dies Jahr im ſuͤd⸗ 
lichen Beutſchland allein nach Amerika ausge⸗ 
wandert. 
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Napoleons Grabmal auf St. Helena ver 
fallt, weih Niemand Sorge dafür trägt, N 


Jetzt Hört man öfters in den Zeitungen von 


Boͤrſendiplomaten reden. Boͤrſendiplomaten! der 
Ausdruck iſt gut. Schade, daß es zur Zeit des 


* 


Judas Iſcharloth noch keine Boͤrſe und keine 


Staatspaplerchen gab, dieſer Hr. Iſchgrioth hätte 
ſich vortrefflich zu einem Boͤrſendiplomaten geelgnet. 


Die Fliege. 
(Nach dem Nuſſiſchen des Dmitrieff.) 
Langſamen Schrittes, hinter ſich den Pflug, 
Den auf dem Acker muͤhſam er gezogen, 
Nimmt zu dem Stall erimatteb feinen ug 
Ein Ochs den eine Fliege lang umflogen, 
Und die gar frech, noch eh' es ihr erlaubt, j 
Sich niederlaͤßt auf das gekroͤnte Haupt. 


Die leichte Laſt ſtoͤrt nicht des Ochſen Schritt, 


Der ſich gleichmaͤßig weiter fort beweget. 

Die Fliege gaͤhnt bei dieſes Phlegma's Tritt, — 
Als eine andre Fliege ihr begegnet, s 

Die ſie geſpraͤchig frage: „wo kommſt Du her? 

Du ſcheinſt ermattet, und Dein Gang iſt ſchwer!“ 


Mit einem Blick, als lohnts der Muͤhe nicht, \ 
Den Mund zu öffnen auf der Schweſter Frage, 


Zieht unſ're Fliege vornehm das Geſicht, * 


Schneutzt ſich die Naſe und beginnt: „Die Plage 


Der ſchweren Arbeit ſieht man uns wohl an, 
Wenn wir wie heute unſ're Pflicht gethan!“ 


So ſieht man Menſchen oft, die And're drücken, . 


Sich mit Verdienſten der Gedruͤckten schmücken. 


Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im December 1832. 


Am iſten — Fuß 1 Zoll. 
Am 2ten — Fuß — Zoll. 


Am sten — Fuß 3 Zoll. 
Am Aten — Fuß 7 Zoll. 95 / 
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